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Ein Produkt aus dem

Woher kommt unser Strom? 
Ganz einfach: aus der Steckdose! 
Aber wie und woher kommt der 
Strom in die Steckdose? Irgend-
wo und irgendwie muss der 
Strom produziert worden sein, 
bevor er bei uns im Haushalt lan-
det und wir ihn verbrauchen kön-
nen. Gerade in unserer Region 
sind in den vergangenen Jahren
viele Windkraftanlagen entstan-
den. Da ist die Frage berechtigt: 
Stammt der Strom, der unsere 
Steckdosen erreicht, aus den 
Windkraftanlagen, die bei uns 
stehen?

Die Anfänge
Elektrizität im Haus zu haben 
war im ländlichen Raum Anfang 
des 20. Jahrhunderts noch der 
pure Luxus. Doch die Zukunft 
sollte dem Strom gehören: Die 
ersten Elektrizitätswerke schie-
ßen wie Pilze aus dem Boden und 
im Jahr 1900 sind in Deutschland 
bereits 652 Kraftwerke aktiv, die 
insgesamt 230 Megawatt in das 

noch sehr lückenhafte Netz spei-
sen. Der ländliche Raum wird erst 
in den 1920er-Jahren erschlos-
sen – da liefern dann mittlerweile 
schon mehr als 3300 Kraftwerke 
eine Leistung über 5600 Mega-
watt. Orte wie zum Beispiel Suh-
lendorf werden erst Anfang der 
1930er-Jahre an das Stromnetz 
angeschlossen. Bis dahin werden 
die wenigen Straßenlaternen in 
den größeren Orten mit Gas be-
trieben. Zu Hause sorgen Kerzen 
oder Petroleumlampen für Hellig-
keit und das Essen wird auf Holz-
und Kohleöfen zubereitet. Kein 
Wunder, dass die Bevölkerung in 
den Dörfern den Anschluss an 
das Stromnetz als einen Schritt in 
ein neues Zeitalter betrachtet!
Strom war entsprechend begehrt 
und entwickelte sich im Laufe der 
Jahre zu einem Alltagsgut. Die 
Stromwirtschaft unterstützte die-
se Entwicklung mit verheißungs-
vollen Werbesprüchen, wie: „Mut-
ter hat jetzt Zeit für uns, denn sie 
kocht elektrisch“.

Auch für die Landwirtschaft 
spielte die Stromversorgung eine
wichtige Rolle, denn Elektromoto-
ren erleichterten die Arbeit und 

konnten Dreschmaschinen und
Pumpen antreiben.
Woher der Strom kam, stand zu 
dieser Zeit noch nicht im Blick-

punkt. Hauptsache, er fand sei-
nen Weg in die Steckdose und
war für die Bevölkerung be-
zahlbar. Weiter auf Seite 3.

Energiewende

Woher kommt unser Strom?
Strom ist für uns eine Selbstverständlichkeit. Wir laden das Handy 
an der Steckdose auf und wenn wir den Lichtschalter betätigen,
geht in der Regel das Licht an. Doch woher kommt die Energie
heute? Und woher wird der Strom in Zukunft kommen, der uns
ein komfortables Leben ermöglicht und mit dem wir den Staub-
sauger, Computer oder Haarföhn betreiben, Akkus laden und 
die Nacht zum Tag machen?

Seit rund 100 Jahren gibt es Stromleitungen, die den ländlichen Raum abseits der Städte versorgen. Mittlerweile er-
zeugt das „platte Land“ unserer Region dank Windkraftanlagen viel von dem, was verbraucht wird. Foto: Siemens

Service ist unsere Stärke

www.landmaschineneggers.de

Salzwedeler Straße 8 · 29562 Suhlendorf · Tel. 05820-98580

29574 Ebstorf | 29378 Ohrdorf | 29399 Wahrenholz | 29451 Schaafhausen

�TÜV   �KFZ-Reparaturen  �LKW-Service   �Feuerlöscherprüfungen
�Gartengeräte  �Kommunale Geräte  �Reinigungsgeräte  �Gabelstapler



Land & Leben
Nr. 1/2022 Seite 3

Bis Anfang der 1970er-Jahre war 
die Kohle Deutschlands wichtigs-
ter Energielieferant, bevor dann 
Öl und Gas rasch zur Nummer 
eins aufstiegen. 

Erneuerbar oder konventionell?
Die Stromproduktion hat sich in 
Deutschland im Laufe der Jahr-
zehnte stark verändert. Galt die 
Stromproduktion in den frühen 
Zeiten als „billig“ und stets sicher-
gestellt, führten die Ölkrisen in 
den 1970er-Jahren und die Nu-
klearkatastrophen von Tscherno-
byl 1986 und Fukushima 2011 
sowie der drohende Klimawandel 
zu einem Umdenken. 
Heute steht neben der Versor-
gungssicherheit auch die Ener-
giequelle im Zentrum der Be-
trachtung. Grundsätzlich können 
wir zwischen erneuerbarer und 
konventioneller Energiegewin-
nung unterscheiden. 
Zur erneuerbaren Energiepro-
duktion gehören alle Kraftwerks -
typen, die bei der Stromerzeu-
gung die Umwelt nicht belasten. 
Zu diesen nachhaltigen Energie-
quellen zählen die Sonne, der 
Wind, Biogasanlagen, Wasser-
kraft und auch die Geothermik.
Die konventionelle Energiepro-
duktion erfolgt in Kraftwerken, 
die mit nicht erneuerbaren Brenn-
stoffen, wie Braunkohle, Stein-
kohle, Torf, Erdöl und Erdgas, 
 arbeiten. 

Sonderfall Kernkraft
Kernkraftwerke zählen in Deutsch-
land zur Kategorie der konventio-
nellen Energieproduktion. Aktuell 

wird jedoch innerhalb der Euro-
päischen Union, mit Blick auf den 
Klimawandel, intensiv darüber 
diskutiert, ob die Atomenergie 
trotz aller Sicherheitsrisiken zu-
mindest übergangsweise und mit 
klarem Enddatum versehen als 
nachhaltig eingestuft wird, denn 
in der atomaren Stromprodukti-
on entsteht kein CO2. 
Frankreich zum Beispiel gewinnt 
aktuell rund 70 Prozent seines 
Stroms aus Kernenergie und hat 
dadurch einen deutlich gerin -
geren Kohlendioxidausstoß als 
Deutschland.

Stromverbrauch und -kosten 
steigen
So sehr wir auch alle versuchen, 
Energie zu sparen: Der Stromver-
brauch wird in den nächsten Jah-
ren weiter steigen. Prognosen ge-
hen von einer Steigerung um 
mindestens 10 Prozent bis 2030 
aus. Der Grund sind gerade die 
verschärften Klimaziele, der hö-
here Anteil von Elektroautos, 
aber auch die Digitalisierung. Fil-
me aus dem Internet streamen, 
Mailen, das Navigationssystem 
oder die Wetter-App nutzen – all 
das läuft über riesige, oft im Aus-

land befindliche Rechenzentren, 
verbraucht Energie und verur-
sacht dort Kohlendioxid. 
Eines muss uns klar sein: Die 
Energiewende wird nicht um-
sonst zu haben sein und die Kos-
ten dafür werden wir gemeinsam 
tragen müssen.

Stromverteilung und -mix
Ob konventionell oder erneuer-
bar: Ist der Strom produziert, 
muss er in die Haushalte und Un-
ternehmen gelangen. Grundsätz-
lich gilt, dass Strom umso besser 
über weite Strecken geleitet wer-

den kann, je höher die Spannung 
ist. Auf der anderen Seite nimmt 
Strom physikalisch immer den 
kürzesten Weg. Stammt der Strom, 
der aus unserer Steckdose kommt, 
also doch aus der örtlichen Wind-
turbine oder Fotovoltaikanlage? 
Das ist durchaus möglich, wie 
SVO-Chef Holger Schwenke in un-
serem Interview (siehe unten auf 
dieser Seite) erläutert. Letztlich 
wird aber auch der bei uns regio-
nal erzeugte Strom in ein gesamt-
europäisches System eingespeist 
– egal ob nun erneuerbar oder 
konventionell produziert. 
In das öffentliche Netz, das man 
sich wie eine Art „Stromsee“ vor-
stellen kann, fließt also ein Strom-
mix, der sich aus der Energie 
sämtlicher Kraftwerke zusam-
mensetzt. Auch die Ökostrom-
 Anbieter speisen hier ihren nach-
haltig produzierten Strom ein, 
den ihre Kunden benötigen. Vor-
teil dieses Systems: Je mehr Men-
schen sich für sauberen Strom 
aus erneuerbaren Energiequellen 
entscheiden, desto höher wird 
der Anteil von Ökostrom im Netz. 
Damit die produzierte Energie 
über das europäische Verbunds-
ystem große Strecken überwin-
den kann, wird die Stromspan-
nung in Umspannwerken auf 
zwischen 110.000 und 220.000 
Volt transformiert. In Ortsnetz -
stationen wird der Strom wieder 
auf 230 Volt umgespannt und in 
einen Verteilerschrank geleitet. 
Von hier geht er an die Verteiler-
kästen der einzelnen Haushalte 
und dann an die Steckdose oder 
den Lichtschalter. cwk

Eine zunehmend digitalisierte Welt verbraucht auch zunehmend mehr Strom. Verbrauch und Kosten werden ange-
sichts der globalen Klimaziele weiter steigen. Das betrifft auch jede Privatperson. Grafik: Statista.com

Wipperau-Kurier: Herr Schwen-
ke, wenn ich mich als Kunde für 
einen Stromlieferanten ent-
schieden habe, der seinen Sitz 
in Baden-Württemberg hat, wie 
kommt dann der Strom aus 
Stuttgart zu mir in den Land-
kreis Uelzen oder das Wend-
land? 
 Holger Schwenke: Genau genom-
men gar nicht. Der Strom, der 
hier in der Region aus der Steck-
dose kommt, ist der Strom, der 
hier gerade im Netz unterwegs 
ist. Strom ist ziemlich – verein-
facht gesagt – faul und geht im-
mer den kürzesten Weg direkt 
zum nächstgelegenen Abnehmer. 
Am Ende bekommen Sie also den 
Strom von hier, der Anbieter aus 
der anderen Ecke Deutschlands 
rechnet den Strom aber mithilfe 
des Zählers beim Kunden zu sei-
nen Konditionen ab.

Wie groß ist das Gebiet, in dem 
die SVO aktiv ist, und wie lang 
ist das gesamte Netz in Kilo -
metern, das die SVO betreut?
Unsere Netztochter, die Celle-
 Uelzen Netz GmbH, ist Netzbe-

treiber der SVO-Gruppe und in 
den Landkreisen Uelzen und Cel-
le, der Stadt Celle und kleinen 
Randgebieten aktiv. Unser Netz-
gebiet erstreckt sich in der Nord-
Süd-Ausrichtung auf knapp 100 
Kilometer. Das Stromnetz selbst 
hat eine Gesamtlänge von mehr 
als 8000 Kilometern. Als system-
relevantes Unternehmen sorgt 
die SVO-Gruppe für eine unter-
brechungsfreie Versorgung der 
Menschen in der Region. Dafür 
überwachen die Experten in un-
serer Netzleitstelle die techni-
schen Einrichtungen rund um die 
Uhr, also 24 Stunden am Tag an 
365 Tagen im Jahr. 
 
Wie hoch ist der Anteil an er-
neuerbaren Energien in unse-
rer Region und wie genau setzt 
sich der Strommix in den Land-
kreisen Uelzen und Lüchow-
Dannenberg zusammen?
Im Landkreis Uelzen wurden im 
Jahr 2020 in unserem Netz 
234.691.000 Kilowattstunden 
Strom aus erneuerbaren Energie-
quellen erzeugt. Das entspricht in 
etwa dem Jahresbedarf von circa 

67.000 durchschnittlichen priva-
ten Haushalten. Im Gegenzug 
wurden 219.375.000 Kilowatt-
stunden dem Stromnetz ent -
nommen. Im Saldo werden die 
Einwohner daher schon heute 
vollständig aus erneuerbaren 
Energien versorgt – leider aller-
dings nicht in jeder Stunde des 
Tages. Zu vielen Zeiten ist die 
Einspeisung viel höher als der 
Verbrauch. Zum Beispiel nachts 
gilt aber auch genau das Gegen-
teil. Die Bilanz passt, das Timing 
leider nicht. Diese Problematik ist 
eine der zentralen Herausforde-
rungen der bundesdeutschen 
Energiewende. Der Energiemix, 
der bei den Kunden ankommt, ist 
abhängig vom jeweiligen Pro-
dukt, das die Kunden kaufen. 
 Für den Landkreis Lüchow-Dan-
nenberg können wir leider keine 
Angaben machen, dort ist ein an-
derer Netzbetreiber verantwort-
lich.
 
Wie wird sich der Strommarkt 
aus Ihrer Sicht in Zukunft ver-
ändern und was bedeutet das 
für die Kundinnen und Kunden 
vor Ort? 
 Durch die aus der Politik vorge-
gebene Dekarbonisierung – also 
die Reduzierung von Kohlen -
dioxidemissionen – verändert 

sich der Strommarkt. Parallel 
zum Ausstieg aus Kernenergie 
und Kohleverstromung soll der 
Anteil der Erzeugung aus erneu-
erbaren Energien bis 2030 sub-
stanziell weiter steigen, insbe-
sondere im Bereich Fotovoltaik- 
und Windanlagen. Angestrebt ist 
hier eine Vervierfachung. Die 
Stromerzeugung erfolgt verstärkt 
dezentral, immer mehr Kunden 
werden selbst zu Stromerzeu-
gern. Sie fahren E-Autos und 
nutzen Wärmepumpen. 
All dies bedeutet einen massiven 
Umbau der gesamten Infrastruk-
tur sowie hohe zukünftige Netz-
investitionen. 

Und wie bereitet sich die SVO 
auf diese Veränderungen vor? 
 Die SVO-Gruppe beschäftigt sich 
schon seit längerer Zeit mit den 
veränderten Bedürfnissen. Wir 
nehmen dabei als SVO-Gruppe 
gemeinsam mit unseren Kunden 
eine zentrale Rolle bei der lokalen 
Umsetzung der Energiewende 
ein. Wir werden unseren Kunden 
Produkte und Dienstleistungen 
anbieten, die weit über die Liefe-
rung von Strom, Gas und Wasser 
hinausgehen – so wie zum Bei-
spiel heute schon fertig montierte 
Wallboxen. Viele andere Produkte 
sind in Vorbereitung. 

Eine weitere konkrete Maßnah-
me ist, dass wir Kunden mit Öl-
heizungen eine CO2-sparende 
 Alternative anbieten. Schließlich 
greift spätestens 2026 das poli-
tisch forcierte Verbot neuer Ölhei-
zungen. Gas bleibt im Zuge der 
Energiewende im Vergleich zu Öl 
eine gute Alternative. Parallel da-
zu investieren wir zunehmend in 
den Umbau unserer Netze. Ge-
meinsam mit unseren Partnern, 
den Kommunen, bereiten wir da-
mit unsere gesamte Infrastruktur 
für die Energiewende vor.

Vielen Dank für das Gespräch, 
Herr Schwenke.

Die Fragen stellte
Christian Wiechel-Kramüller.

Interview mit SVO-Chef Holger Schwenke

Energiewende vorbereiten
Wo kommt eigentlich mein Strom her? Und wie sieht die Ener-
gieversorgung in Zukunft aus? Diese Fragen und mehr beant-
wortet Holger Schwenke, Geschäftsführer der SVO, im Interview 
mit dem Wipperau-Kurier.

 Holger Schwenke, SVO-Geschäfts-
führer Foto: SVO / Joachim Lührs


